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Um die Anerkennung der natürlichen Werte im Protestantismus. 

Die reformierte Kirche war von Anfang an bilderstürmerisch; 
ja, Zwingli hat auch die Orgel aus der Kirche herausgeschafft. All die­
ses Sicht- und Hör- und Greifbare konnte ja nur Verfälschung der geisti­
gen, göttlichen Wirklichkeit sein, im Grunde genommen eine Blasphemie, 
indem das göttliche geistige Gute in das menschlich -weltliche, materiel­
le Böse hineingezerrt werden sollte. Die spiritualistisch aufgefasste 
Gnade schätzte man über alles, aber man schreckte vor jeder sichtbaren 
Vermittlung und darum auch vor jeder bildhaften psychologischen Hilfe 
zurück, - wollte dies wenigstens auf das unerlässliche Minimum be­
schränken. Nur das Wort und die Wortverkündigung und damit noch die 
Schrift und der Gesang konnten für den Protestanten etwas bedeuten, 
Zwingli beschränkte darum auch die Anzahl der Abendmahlfeiern auf vier 
im Jahr, und das ist in der Zürcherischen Landeskirche bis heute bezw. 
bis in die letzten Tage, de iure so geblieben. 
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Es ist natürlich richtig, dass auch der Begriff "ex opere 
operato" nicht im Sinn einer magischen, notwendig wirkenden Zauberfor­
mel verstanden werden kann, sodass auf einen ganz undisponierten Men­
schen die heilende Wirkung dennoch zus.tande kam-3 - Aber Gott hat, ent­
sprechend der aućh­leiblichen Natur des Menschen die Welt, das sinnon­
fallige Geschehen, die menschliche Handlung, zum Vermittler seiner Gnade 
erwählt, ­ in den Sakramenten und Sakr amental ion, und. in der sichtbaren 
Kirche. So hat es die katholische Kirche jederzeit gelehrt. Und so ent­
spricht es der ontologischen und damit auch der psychologischen. Natur 
des Menschen. Gott handelt nicht unpsychologisch; wie konnte er auch.' 

Während daher die katholische Kirche den gan.?en Kosmos in 
die Gotteswelt einzuboziehen vermochte, und der katholische Mensch 
sowohl von oben her (durch die Gnade) wie ouch von unten her (im Auf­
stieg von dieser Welt und im Durchgang durch sio) mit Gott verbunden 
war und ist, ­ hat der Protestantismus die beiden Wege nicht in einen 
Ausgleich bringen können. Er litt daher an einem inneren Riss, und 
einer inneren Inkonsequenz. Das Verstehen des Wortes ist zwar ein 
geistiger Vorgang, aber Wort ist doch Hörbares und Schrift Sichtbares 
und die sakramentale oder liturgische Handlung Greifbares, also auch 
Sinnenfälliges. Darum musste der Protestant trotz seines Nein zur sin­
nenfälligen Vermittlung das Sinnenfälligo doch wenigstens erleiden. 
Und er leidet auch darunter. Nicht bloss in dem Sinne, dass er es 
­ leider •• nicht gänzlich abschaffen kann; ­ so war es vielleicht am 
Anfang. Er leidet auch, dass er es nicht hat. Mag auch in der Herr­
schaftszeit dor Göttin Vernunft und der Geistphilosophie dieses Leiden 
weniger spürbar gewesen sein, houtc ist es wieder da. Der Mensch steht 
oben in dieser Welt, ist in ihr verhaftet, vcrwurzolt, auch in seinem 
geistigen'Leben mannigfaltig auf sie angewiesen, ­ und zu Recht.* Der 
Mensch ist nicht ein Wesen dieser Welt, um in Woltverachtung sich selbst 
zu verachten, sich salbst zu spalten, sich von der eigenen Natur ein­
Zerrbild zu machen und nach diesem Zerr­ideal zu leben. ­ Heute, da man 
nicht nur die Gesetze dieser Welt erkennt, um sie auszubeuten, ­wie im 
19. Jahrhundert­ sondern die Welt selbst nou entdeckt, erlebt und liebt, 
da man von der Vereinzelung zur Ganzheit zurückkehren und das Ganze 
leben und erleben will, da man auch die anthropologische Bestimmtheit 
des menschlichen Denkens und Fühlens in seinem lebendigen Worden viel­
leicht überbetont aber immerhin, begreift, beginnt auch im Protestantis­
mus wieder das Ringen um den Einbau des Menschlich/sinnenfälligen­in 
das Religiöse. 

Man fühlt, dass das radikalo Bilderstürmen nicht Ideal 
sein kann, dass die reine Innerlichkeit einseitig ist, dass die Roli­
gipn auch eine Heilung der W e l t bringen soll, dass die­unsicht­
bare Kirche auch die sichtbare Gemeinde und die sichtbare eine Kirche 
verlangt. Darum treffen wir heute fast Tag für Tag Aeusserungen, 
Beschlüsse, Disputationen im.Schosse dos Protestantismus, die sich 
mit Fragen in dieser Richtung befassen. 

Dahin gehört einmal die heutige protostahtische"liturgi­
sche Bewegung". So wurden in der letzten Fastenzeit mancherorts Pas­
sionsatidachten gehalten. Das Laienspiel, besonders im Kreise­ der Jungen 
Kirche, erfährt liebevolle Pflege; das Gemeinschaftsgefühl soll, dadurch 
erstarken (vgl. "Apologetische Blätter" 1939)« Von Winterthur wird 

berichtet, dass letzthin eine "Liturgische Woche" durchgeführt wurde. 
Daneben gab es auch Singwodhon. Der Erneuerung und Vereinheitlichung 
des Kirchengosangs widmet man grosse Aufmerksamkeit. 
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Besonders -hervorstechend, aber sind die Vorgänge um das 
A be n d era,hl. .Schon seit etwa zwei Jahren gab es in Zürich Pfarrer, 
die das Abendmahl, entgegen der Zürcherischen Kirchenordnung, mehr als 
viermal im Jahr feierten. Der gesamte (liberale) Zürcherische Kirchenrat 
wollte den bisherigen Brauch, (viermal,nicht mehr,nicht weniger) bei 
der letzten ausserordentlichen Synode vom 14.Mai 1941 wieder herstellen. 
Aber, die neuen Kräfte drangen durch und konnten einen über Erwarten 
grossen Erfolg buchen. In der Abstimmung.sprach sich die Mehrheit mit 
125 zu 43 Stimmen dafür aus, dass es jeder Gemeinde frei gestellt s e i , 
das Abendmahl,30 oft sie es für gut findo, zu feiern- Dieser Beschluss 
darf als einer der denkwürdigsten der Zürcherischen Kirche gelton. 
Interessant ist auch die Begründung. Prof.ü?. Brunner, der geistige 
Führer, sagte u.a.: Neben dem gesprochenen Wort, dem ja immer etwas. 
von der Subjektivität des Predigers anhafte, gelte als gleichberech­
tigt das "gehandelte" Wort, der immer gleichbleibende Vollzug des. 
Sakramentes. Dieses sei für die Einheit der Kirche wahrscheinlich noch 
bedeutungsvoller als die Predigt. Wo wäre heute unsere Kirche, sagte 
er, wenn wir, über alles Trennende in Theologie und theoretischen Mei­
nungen, nie ht . das Abendmahl gehabt hätten? Warum soll man den Gemein­
den, die zu ihrer Vereinigung mit Christus und zur Einheit untereinan­
der öfter das Abendmahl feiern wollen, das verbieten? 

Sicher wäre es falsch, wenn wir glaubten> diese Protestan­
ten seien auf dem direkten Weg zur katholischen Kirche. Aber es ist 
für die oben dargelegte Sehnsucht nach der "Heimholung der Welt" doch 
bezeichnend, dass man sich heute wieder nach Liturgie, Ritus, heiliger 
Handlung und objektivem, sichtbarem Geschehen sehnt, -und zwar in brei­
ten „-Schichten des priOtestantischen Volkes.^DiejKirchenfluçht und. das ; 
erschreckende Fernbleiben-vom protestantischen. Gottesdienst, wie es 
heute herrscht, darf gewiss mit Rocht auch auf don "Rein-Geist-Gottes-
dienst" zurückgeführt werden, der eben nicht der Ganzheit des menschli­
chen Wesens und darum auch nicht dem psychologischen Bedürfnis des 
Menschen entspricht. 

Dem Zehnjahresbericht der reformierten Kirchgemeinde Solo-> 
thurn ist -ganz in dieser Richtung- zu entnehmen (vgl.EPD 4.12.4o): 
"Die'Abendmahlfeiern weisen starke Beteiligung auch junger Leute auf. 
.Eine. *kbendmahlflucht kennt unsere Gemeinde nicht. Vielleicht wollen 
diese Protestanten nicht hinter den katholischen Mitchristen- zurück-
stehen'und zeigen, 'dass die evangelische Abendmahlfeier der Messe 
ebenbürtig ;ist '." . . : . . . . 

Uober das Liturgische hinaus setzt sich heute der Pro­
testantismus auch mit dem Problem R e 1 i g i o n und . K u n s tt 
auseinander* Man fühlt, dass auch das Schöne in den Dienst derrelii-
giosen Erbauung gestellt werden kann und.-soll. Das 5-Heft im,dritten. 
Jahrgang des "Grundriss" (Zwingliyerlag Zürich, Mai 194-1) trägt darum 
den Titel: "Künstlerische Gestaltung aus christlicher Gemeinschaft". 
Darin berichtet Dir.Konrad Zeller über das. Werk des Graphikers Rudolf 
Koch, der mit seiner Schriftkunst auch „für die religiöse Spruehgraphik 
wegleitend wurde. Zeller .schreibt dann ganz allgemein: r>Es ist merk­
würdig und schade-,-dass die reformierte-Kirche s ich,.der .Schriftkunst 
nicht- noch viel-mehr annimmt-.-Wie .der Islam mit -seinem Bildorverbot- • 
eine Kunst des Ornamentes hervorgebracht hat, die nicht Ihresgleichen 
findet,, so müsstc die Kirche des Wortes für die Schrift einen beson­
deren- Sinn entwickeln",, und es wird dann, als lobendes Beispiel, auf-
das..kleine P.salmenbuch, geschrieben von K. Grimmer, hingewiesen. 

Des weitern setzt sich Zeller auch mit den Bildern von 
Giacometti .(Glasfenster im Grossmünster Zürich) auseinander, die dem 
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Inhalt des Dargestellton "fast gleichgültig1'-' gegenüberstehen und "alles 
Gewicht auf dio Farbe legen". Demgegenüber fordert er für die christli­
che Kunst, dass "auf jeden. Fall eine evangelische Kirchenmalorci...in­
haltlich etwas sagen, . , e i n Stück evangelischer Verkündigung.., eine 
Predigt im Bild'1 sein müsste. Weil darum das Inhaltliche seine Forderun­
gen stelle, stehe der protestantische Künstler vor dem sehr schweren 
Problem der Vereinigung von Form und Inhalt, das selbst gros sto Meister, 
wie Rembrandt, "gerade in don stärksten religiösen Bildern" nicht be­
friedigend lösen konnten, Daraus gehe hervor, ''dass das Ziel der ech­
ten Kunst wvf.er ins rein ^estmtische noch der Rückzog ins rein Inhalt­
liche sein kann, sondern dass c-s hier eben darum geht, zur Durchdringung 
von Form und Inhalt zu kommen. '' 

Die Linie geht noch weiter. Die Kirche soll,über den Gottes­
dienst und die Gestaltung des Religiösen hinaus,ihre Wirksamkeit auch 
im öffentlichen Leben'entfalten. Die äusseren Verhältnisse haben hier 
mächtig gesprochen. So beschäftigte sich die Tagung der protestantischen 
Filmgemeinde vom 26«April 1941 in Zürich mit der Frage,"inwieweit der 
Protestantismus Einfluss auf die Filmgostaltung nehmen kann" und mit den 
Grenzen, die dem Film von der Kirche her gezogen'werden müssen. Das Er­
gebnis war eine. Warnung vor der Verbildlichung des geistigen Religiösen, 
wiesle im Film notwendig zustande komme. Darum dürfen weder Christus, 
noch die Apostel,noch die Reformatoren-,noch liturgische Handlungen,noch 
betende Menschen direkt im Film dargestellt werden. Alle diese Symbole 
würden auf der Leinwand viel zu konkret. 

Auch in B e r n beschäftigt man sich mit solchen Fragen. 
Der Bernische Synodalrat behandelte in seinen Traktanden (Geschäftsjahr 
I939/40) das Thema: "Kirchliche Wandmalerei" und gab sogar zur Frage 
des Geburtenrückgangs ein volkstümliches Schriftchen heraus: "Kinder­
segen" . 

Kirchenrat und Synode des Kantons G r a u b ü n d e n 
kennen das Traktandum "Geburtenrückgang" ebenfalls. 

Gleichlaufende Bestrebungen finden wir in der G e n f'e r 
Kirche. Die Soziaikommission der Église Nationale von Genf veranstalte­
te gegen Ende 194o in der Kathedrale von St.Pierre einen Gottesdienst 
zur "Heiligung und Weihe der boruflichon Arbeit". Ungefähr 3oo Vertre­
ter aller Berufsarton empfingen "eine Art Einsegnung ihrer beruflichen 
Arbeit" (EPD 4.12.4o). Die Predigt wies darauf hin, dass der Sinn der 
Arbeit allein in ihrer Erfüllung aus dem Glauben und dem Gehorsam 
gegenüber Gott liege. "Nach der Predigt und der Vorlesung einer Bot­
schaft der Kirche über die Würde der Arbeit erhoben sich die Vertreter 
der verschiedenen Berufsgattungen beim Aufruf ihrer Namen, um das Lo­
sungswort entgegenzunehmen: "Tut alles zum Ruhme Gottes". Darauf 
empfingen sie den Segen des Pfarrers su ihrer Berufsarbeit .'* 

In der Botschaft hoisst es: "Die Kirche hat euch versammeln 
wollen, um öffentlich Zeugnis anzulegen von der Würde der Arbeit- In 
einer Welt, die sich wandelt, ist es gut, sich daran zu erinnern, dass 
die menschlichen Werte ihren Ursprung und ihre Bedeutung in don geisti­
gen Werten haben... Das menschliche Glück ist gebunden an die Arbeit; 
dazu sagt die Schrift:- ,;Dio Arbeit schafft Wohlergehen", Sprüche 14,23-
Dieses Wohlergehen ist uns weitgehend zugestanden durch die Mannigfal­
tigkeit der Güter der Schöpfung... Höret jetzt das Losungswort, das 
euch die Kirche im Namen Jesu Christi gibt: 'Arbeitet in der Achtung 
vor eurem Beruf, zur Shro Gottes und den Brüdern zum Dienst'.''8 
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Wie akut die Frage von Natur und Gnade geworden ist, zeigen 
auch die gelegentlich fast dramatischen Diskussionen der dialektischen 
Theologen um die natürliche Theologie und das Naturrecht. 

So meldet sich heute" allerorten im Protestantismus die Aus­' 
einandersetzung mit den natürlichen Worten und das Bestreben, diese 
nicht mehr vom religiösen Leben fernzuhalten. Man beginnt.zu erkennen, 
dass Christentum nicht eine rein geistige,individuelle Herzensangelegen­
heit ist, sondern eine Sendung zur Ordnung und Weihe­ der Welt hat und 
sichtbare Gemeinschaft will, dass­ das religiöse Leben anderseits von 
der sichtbaren Handlung,der Kunst,der Gemeinschaft und allen natürlichen 
Werten bedeutende Hilfe erhalten kann,­ weil der Mensch nun einmal 
Wesen dieser Welt und­ Gerne inschaftswes en ist und deshalb mit der Vif elf 
und' der Gemeinschaft in Wechselwirkung steht, ­ auch in seinem Erkennen. 
Wenn man dem Menschen die natürlichen Werte nimmt oder entwertet, so 
vermag er das vielleicht unter dem Eindruck eines gewissen Gnostikerr 
turas eine Zeitlang au:verschmerzen, aber ganz sicher kommt der Moment, 
da der Mensch wieder nach diesen Werten und durch sie nach der Ganz­
heit seiner Natur ruft. 

Die grossen geistigen Umwälzungen von heute streben ja ge­
rade wieder zum integralen Menschen Und zur Gemeinschaft,nachdem das 
vergangene Jahrhundert den Menschen seziert, teilweise zum Geist ge­
macht und die Gemeinschaft vielfach zerrissen hatte. 

■ Begreiflich, dass das neue Wollen,besonders im Protestan­ ■ 
tismus Rückwirkungen auslöst, weil auch der Glaube nicht mehr eine 
"Abteilung" der Wirklichkeit sein will, erst recht keine abstrakte. 
So beginnt man langsam Kunst, Handlung, soziales Leben, Berufv'alle 
natürlichen Dinge und_ Werte ins: Religiöse ̂ inzubeziehen;,.­; vielleicht 
unbewusst auch ein Streben nach der rechten Totalität Gottes, die un­
eingeschränkten Anspruch hat. Diese Totalität Gottes verlangt aber auch, 
dass der Mensch als Mitte zwischen dem geistigen Gott und der sichtbaren 
Welt nicht nur sich allein, sondern sich in und mit der Welt erlösen 
lasse. Ja, die natürlichen Dinge haben In der sakramentalen Funktion 
erst recht ihre ganze Tiefe für uns erhalten. Die katholische Kirche 
war auch in diesem Punkte immer katholisch. Der Protestantiraus sieht sich 
heute gezwungen, auch etwas in dieser Richtung zu tun, hat allerdings 
die ersteh Schritte noch nicht allzu weit hinter sich. Es kann sein,; 
dass. auch hier die religiöse Not des Lebens mehr erreicht als die ­
Diskussionen der Professoren, und es ist bezeichnend genug, dass der 
religiöse Sinn des Volkes sich immer mehr gegen die Vertreter des 
religiösen Liberalismus kehrt. Auch"da ist Wende der Welt. 

i t t e i 1 u n :g e ' a 

Die nationalsozialistischen AusleseGrundsätze ■ (Schluss) '. 

4. Nationalsozialistische A u s 1 e s e s c h u 1 e n. Der National­
sozialismus 

hat sich ­wie bekannt­ verschiedene Schul­ und Erziehungsformen ge­
schaffen zur Bildung einer nationalsozialistischen Elite, die auf allen 
Gebieten ein kommendes Führerkorps darstellen soll. Gerade darin muss 
die deutlichste und bedeutsamste Massnahme gesehen werden zur Weiter^ 
führung, zum Ausbau und zur Garantie seiner Ideen und seines Reiches 
in kommende Generationen. Aus allen Volksschichten werden geeigneto 
;Leute,ausgesucht für die SS, die Adolf­Hitler­Schulen, die Ordensbur­
'gen,'die Nationalpolitischen Erziehungsanstalten. 
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Aia 2o. April' 1941 wurden lo neue î ï a t i o n a l p o l i ­

t i s c h e E r z i e h u n g s a n s t a l t o n eröffnet; zusammen 
sind es jetzt 31« Sie sollen zwar noch zahlreicher werden, aber man will 
ihre Reihe ­als Ausleseschulen­ nicht über gewisse Grenzen hinauswach­
sen lassen. Die Wochenzeitung "Das Reich" sagt darüber am 27.4*41: 
Als Auslcseschulen. "nehmen sie die zu Erziehenden voll in Anspruch: Sie 
praktizieren das ­System des Internats.. Die Nationalpolitischen Erzie­
hungsanstalten wollen .. ein Schultyp sein, der gerade für die politi­
sche Repräsentation des Reiches in der Zukunft besonders verbindlich 
werden soll." Es handelt sich ausdrücklich um "eine Fliteerziehung, die 
als Forderung der politischen Mission dos Reiches" immer dringlicher 
werde, da "alle grossen Weltreiche und weltbewegenden Mächte ihre 
jahrhundertelange Wirksamkeit der ständigen Fortbildung einer bestimm­
ten Elite verdanken... Der Wettkampf als Organ der Auslese im Frieden 
und Krieg steht als Instrument der Erziehung in diesen Anstalten vornean.. 
Ihnen ist die Aufgabe zugewiesen, die grossen Ideen und Leistungen die­
ser Zeit durch die Erziehung einer Mannschaft von ganz besonderem Mass­
stab für eine weite Zukunft auch gerade■von der Führung her zu sichern 
und zu festigen. Sie sollen Vorbilder wecken. Das Beispiel war noch im­
mer das entscheidende Moment für die Nachfolge. Die Anstalten sind das 
Bekenntnis dazu, dass das Volk nicht Masse ist, sondern dass es sich in 
einem ständigen Prozess der Auslese lebendig zu erhalten und zu erneuern 
hat." Dass hier nur körperlich sehr leistungsfähige Menschen aufgenommen 
werden, ist klar, sind ja auch die körperlichen Anforderungen in diesen 
Anstalten noch höher gespannt. 

5'. Z u r B e u r t e i l u n g kann man verschiedene Fragen 
s t e l l e n . 

I. B e d e u t u n g dieser Elitebildung. Ohne Zweifel ist es 
richtig, dass von dieser Erziehungsfrage innerlich die Entscheidung 
abhängt, ob sich der Nationalsozialismus und sein Reich in kommende 
Generationen hinein hält. Die führenden Leute haben das erkannt; nichts 
spricht dafür deutlicher als der planmässige Ausbau dieser .Schulen mit­
ten im Krieg. 

Dass man sich grundsätzlich auf das Prinzip der Auslose 
stellt, ist richtig und gut, und wir haben keine Veranlassung, über 
den Untergang einer falschen,liberalen "Gleichheit" zu trauern. Der 
Liberalismus hatte selbst, nachdem der Familienadel des Mittelalters 
zerschlagen war, einen neuen Adel aufrichten wollen, indem durch die 
schrankenlose Konkurrenz die Bessern von selbst an die Spitze treten 
sollten. Aber es kam­ anders. Aus dem Liberalismus erwuchs der kapita­
listische Adel,­der schlimmste, der möglich war: der Geldadel. Dass 
dieser durch den L e i s t u n g s a d c l , durch eine Leistungselite 
ersetzt werden soll, kann nur begrüsst werden, gerade weil man zugunsten 
des Ganzen jedem tüchtigen Menschen den Aufstieg in diesen Adel ermögli­
chen will. (Wird man diesen Aufstieg aber auch überzeugten Christen ge­
statten? Bei wirklicher Volksgemeinschaft müsste es so sein.) 

II. W i r k s a m k e i t dieser Elitebildung. Es ist anzunehmen, 
dass diese gesunden, zu T^ten erzogenen Menschen sich später wirklich 
einsotzen werden. Aktivität dieser Menschen ist sicher zu erwarten. 

III. G e i s t i g e B e u r t e i l u n g . Es wird sich zeigen 
müssen, ob die so sehr forcierte Leibeserziehung nicht doch zum Scha­
den der geistigen Bildung ausschlägt. Soll in Zukunft die unumgängliche, 
gründliche Ausbildung in technischen und geistigen Berufen nicht leiden, 
so muss doGh vermutlich das Gewicht wieder etwas mehr vom Sport abge­
wendet werden; es handelt sich ja.nicht nur um die darauf verwandte Zeit, 
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sondern um dio geistige'Blickrichtung, um das Interesse, um die der Ju­
gend beigebrachte WortSchätzung von Körperbildung und- geistiger Leistung. 
Maximale körperliche Leistung und hervorragende geistige Leistung stehen 
in der Regel doch eher im Verhältnis eines "Entweder-odor" als -im "Sowohl-
als auch". Dass aber der Einzelne der Gesamtheit auch eine gewisse kör­
perliche Ausbildung schuldet und sie selber gut brauchen kann, ist. gewiss 
richtig. 

IV. R e 1 ig. l ö s e B e u r t e i l u n g . Das Betonen des "Wott-
kampfes als Organ der Auslese" widerspricht keineswegs der christlichen 
Demut. Vielleicht ist gerade durch eine falsch aufgefasste und gelebte 
Demut die christliche Haltung so sehr in Verruf gekommen. Es war nicht 
immer so..Die Jesuitenschulen des 16. und 17- Jahrhundert ..z .B*, die 
eine so grosse, .gewiss nicht unchristliche Wirksamkeit entfalteten, 
waren in ihrer ganzen Erziehung auf dem Prinzip des Wettkampfes aufge­
baut. Demut ist eben etwas ganz anderes als Versagen., Schwächlichkeit 
und Leistungsscheu, -sonst wären ja Paulus und.so viele der grössten 
Heiligen am weitesten von der christlichen Demut:entfernt gewesen. 

Ueber Christentum und Nationalsozialismus als Weltanschau­
ung bleibt -wenigstens heute- kein Zweifel. Wenn er sich in seiner heu­
tigen religiösen Einstellung durchsetzt, wird das Christentum in eine 
schwere Lei.dens.zeit hineingehen müssen. 

Die Auslesoprinzipien selbst lassen noch verschiedene Deu­
tungen zu. Wir Christen wissen, dass man um jeden Preis die Seele für 
das ewige Leben bewahren muss, denn man soll für das ewige Leben das 
zeitliche, wenn nötig, opfern.- Wenn nun diese Erziehung so grossen 
Wert auf die Leibeserziehung legt, so werden wir sagen: Das eine tun 
und das andere, nicht las;sen~. Man muss auf Erden meistens auf die an sich 
weniger wichtigen Dinge mehr.Zeit verwondoh als auf die in.sich wortvol­
leren. Gerade auch die Erziehung.muss von aussen nach innen gehen, ähn­
lich wie der Mensch von der Welt zu Gott-gehen muss, von der Physik zur 
Metaphysik. In diesem'Sinn ist dio dargelegte auslese, welche ja nicht 
über Wert des .Menschen vor Gott, sondern nur.über beruflicho und intel­
lektuelle Leistungsfähigkeit, über die Voraussetzungen dos soldatischen 
und staatlichen Dienstes zu ehtscheiden hat, wohl in einer bestimmten 
Richtung betont ( - das soll vermutlich bei Menschen, -immer so sein - ) , 
aber nicht vom Religiösen aus zu beanstanden. 

Allerdings scheint der Nationalsozialismus heute eine 
"b i o 1 o g i s c h - t o t a 1 i t ä -r e W .e 1 .i- a n s c h a u-
u n g" zu werden* die über der Welt noch ein altgermanisches oder 
griechisches Schicksal, auch "Vorsehung" genannt, anerkennt, das aber, 
wenn man genau zusieht, nur das Gesetz des weltnotwendigen, biologisch 
niedergelegten Aufstieges des; deutschen Volkes ist. 

Diese Ausleseprinzipien selbst hängen in ihrer Richtigkeit 
oder Falschheit tatsächlich von der Auslegung ab, besonders von der 
p r a k t i s c h e n Auslegung. Dass sie gewisse Härten in sich tra­
gen, kann man einem allgemeinen Grundsatz oder Gesetz nicht verübeln, 
denn allgemeine Gesetze ohne Härten für diesen oder jenen Einzelnen 
gibt es nicht. 
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Es wird darüber diskutiert, ob die Sowjetunion noch ein 
Interesse habe an einer Weltrevolution,oder ob sie bereits darauf ver­
zichtet habe,. Nach der einen Auffassung kümmert die Sowjetregierung 
sich nur noch um ihre eigenen, nationalen Angelegenheiten, Was ausser­
halb Russiands gehe, finde nur insoweit Beachtung, als es Wohl und Wehe 
des eigonen Landes berühre. Von der Kommunistischen Internationale 
rücke die Sowjetunion nur deswegen nicht feierlich ab, weil das still­
schweigende Hinweggehen über sie am eindringlichsten das russische 
Desinteresse an dieser heute sowieso erledigten Angelegenheit bekunde. 

Andere betrachten diese Auffassung als einen verhängnis­
vollen Irrtum, der allerdings den Sowjets im heutigen Augenblick nur 
erwünscht sain könne. Sowjetrussland halte sich nur deshalb geflissent­
lich ausserhalb dos Krieges, um nachher, wenn die Parteien abgekämpft ■ 
seien, einen umso entscheidenderen Einfluss zu haben und zwar im Sinne 
der Weltrevolution. Nach der Lehre Lenins sei nichts so geeignet für 
den Ausbruch der Revolution als ein "imperialistischer Krieg",und heute 
seien nach bolschewistischer Auffassung anderthalb Milliarden Menschen 
in einen reinen imperialistischen Krieg einbezogen. Auch für seine 
eigene Innen­ und Aussenpolitik verspreche sich Russland von nichts 
mehr etwas als von einer revolutionären Bewegung ausserhalb seiner 
Grenzen. 

Wie führende Sowjet» und Kominternleute heute bezüglich der 
Möglichkeit und der Aussichten einer kommunistischen Revolution in 
einem weiteren Land, in Europa oder gar in der ganzen Welt,denken, ent­
zieht "sich der direkten Kenntnisnahmen Aber soweit'die Bearbeitung 
der öffentlichen Meinung in Russland und die offizielle Haltung der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion'einen Schluss auf die Absichten 
der entscheidenden russischen Persönlichkeiten zulässt, wollen sie 
ganz eindeutig die Weltrevolution. Bei der diesjährigen 1.Maifeier im 
Sowjetland kam der Wille zur Weltrevolution mit klaren Worten zum Aus­
druck. Und führende Sowjetzeitschriften haben sich dabei aus­
führlich jn.it den Chancen der Weltrevolution, die aus dem gegenwärtigen 
Krieg hervorgehen soll, auseinandergesetzt. 

Die 1..Mailosungen dos Zentralkomitees der K.P. Russlands, 
wio sie in der "Prawda" vom 29­ April veröffentlicht .und auch im Radio 
Moskau bekanntgegeben wurden, enthalten das Bekenntnis z.ur Weltrevolu­
tion: ".. Einen Brudergruss den Klassenbrüdern, Gefangenen des Kapitals, 
die für die Befreiung der Arbeiterklasse in der ganzen Weif kämpfend 
Verstärken wir die internationalen Bando, welche dio Arbeiterklasse 
der UdSSR mit der der kapitalistischen Länder verbinden. Immer höher 
das Banner der proletarischen Solidarität/..­ Es lebe die Kommunisti­
sche Internationale, die den Kempf zum Sieg der Arbeiter organisiert.' 
Es lobe das grosse und unüberwindliche Banner von Marx­Engels­Lenin­
StalinJ Es lebe der Leninismus!" 

Die "Prawda" vom ^ o , April erklärte noch diese 1.Mailo­
sungen: "Die ganze "Welt hört die Lösungen zu diesem 1. Mai.,. Tausend 
Widerständen, grausamen Unterdrückungen und Polizeiaktionen zum Trotz 
reihen sich die Arbeiter in der ganzen Welt zusammen, eine grosse 
Hoffnung im Herzen,.. In unserem Land ist der Marxismus­Leninismus 
eine Quelle1der Begeisterung und der schöpferischen Kraft für die 
Arbeiter. Die gleiche Lehre entzündet'in Millionen Herzen den 
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Glauben an den Endsieg des Kommunismus­ in der ganzen Yíelt. Die Losungen, 
'Es lebe, die bolschewistische Partei', 'Es lebe die Kommunistische In­
ternationale', 'Es lebe das Banner von Marx­JEngels­Lonin­Stalin­', die 
das .Zentralkomitee der Kommunistischen Partei ausgibt, werden in der 
ganzen Welt ein mächtiges Echo finden." 

Den Kommunisten in Russland wird damit zum 1,. Mai Hoffnung, 
auf die kommunistische Weltrevolution gemacht. 

Das gleiche tut ein 1.Maiartikel im russischen Organ der 
Roten Hilfe " D e r i n t e r n a t i o n a l e L e u c h t t u r m " 
(April 1941): "... Unter der Fahne der Kommunistischen Internationale 
werden sich die Proletarier und Arbeiter der ganzen Welt einigen zum 
Entscheidungskampf gegen den Kapitalismus, für den Sieg der sozialisti­
schen Revolution, für den Kommunismus". Dann berichtet das Organ, dass. 
sich der revolutionäre Kampf überall entfalte "unter der bewährten Lei­
tung der Sektionen der Komintern"... "In Frankreich, Spanien und allen 
Ländern arbeiten die illegalen kommunistischen Organisationen ohne 
Unterlass... In der gegenwärtigen Lage ist die Pflicht der proleta­
rischen Solidarität klar; alle Kräfte müssen wir aufbieten, um unseren 
Genossen in Frankreich und Spanien zu helfen. Die internationale Soli­
darität besitzt eine mächtige Stütze und eine unversiegliche Kraft­
quelle, in der Sowjetunion^" 

Von Spanien berichtet die Zeitschrift der Roten Hilfe, dass 
dank einer vollendeten_Technik andauernd illegale .Flugblätter ver­
teilt­und­; zwei illegale Zeitungen regelmässig herausgegeben werden, 
"Mundo obrero", das Organ der spanischen Kommunistischen Partei und 
"Juventud Roja", das Organ der sozialistischen Jugend. In Frankreich 
halte, sich die, kommunistische Aktion hartnäckig trotz, allen Çegen­
massnahmen. Vor allem die Jugend betreibe eine mächtige Agitation 
unter der Leitung der K.P. und der kommunistischen Jugendorganisa­
tionen. Von der Schweiz rühmt die. Zeitschrift die Tätigkeit der so­
zialistischen Jugend. ' ■■■■'.­..:,.;. 

Das sind nur wenige Angaben, die ein Bulletin der "Entente 
Internationale ánticomnamisf e", deren Mitteilungen wir auch die an­ ■ 
dem Dokumente verdanken, dem Rote­Hilfe­Artikel entnimmt'. 

Der Artikel im "Internationalen Leuchtturm" rechnet mit' 
der Weltrevolution. In den­illegalen Arbeiten der Kominternsektionen ; . 
sieht er verheissungsvolle Ansatzpunkte. Die grosse Hoffnung dabei 
ist die Sowjetunion. Interessant ist in dem Artikel noch der Hinweis 
auf eino neue Sowjotpublikation, die von der illegalen kommunistischen 
Arbeit unter der französischen Marine im Schwarzen Meer und unter den 
deutschen Bsatzungstruppen in der Ukraine während des Weltkrieges und 
unmittelbar­.darauf berichtot. 

Lenin hat eine eingehende Taktik ausgearbeitet, wie der 
"imperialistische Krieg" der kapitalistischen Staaten umzuwandeln sei 
in einen "Bürgerkrieg" unter Führung der Kommunisten zur Befreiung des 
Proletariats, Er hat dieser Taktik eine recht umfangreiche Theorie bei­
gefügt, die nach der Weltanschauung des historischen Materialismus die 
Zuordnungen zwischen Krieg und Revolution feststellt. Es handelt sich 
•im Grunde um die einfache Tatsache, dass Mobilisation, Kriegswirtschaft, 
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Blockade u.¿gl« zu dem Kriegselend hinzu noch Not und wirtschaftliche 
Schwierigkeiten und infolgedessen Unzufriedenheit erzeugen. Die Unzu­
friedenheit wird sich mit der Kriegsdauor und der steigenden Verschlech­
terung der Lebenshaltung ebenfalls steigern. Und ohne dass kommunisti­
sche Agitation hinzuzukommen braucht, bekommt die Unzufriedenheit revo­
lutionären Charakter, wenn der Not der vielen der Kriegsgewinn einer 
Minderheit gegenübersteht. 

Ein 1, Malartikel im sowjetrussischen ' ' F ü h r e r d o s 
A g i t â t o r s?? (1941 Nr .,6) befas st sich mit dem Grad des Ftovolutions-
potcntials im gegenwärtigen Kriege In England schaffen die Betriebs« 
arbeiter lo bis 14 Stunden; trotz der Mobilisation gibt es noch rund 
1 Million Arbeitslose. In Deutschland ist gesetzlich eine Arbeitszeit 
bis zu 16 Stunden gestattet; in grossen Umfang wird dio schlechter be­
zahlte Frauen- und Kinderarbeit ausgenützt. Auch in andern Ländern be­
steht dio unbezahlte Zwangsarbeit.. In Italien wird trotz der grossen 
Bedürfnislosigkeit der Bevölkerung die Lebensmittelknapphcit sehr 
empfunden. In Frankreich Arbeitslosigkeit, Bettel, Flüchtlingselend 
und weitgehend schon Hungersnot. In den Vereinigten.Staaten gibt es 
trotz der fieberhaften Rüstungstätigkeit noch ca. lo Millionen Arbeits­
lose; 

Auf der andern Seite ist der gleiche Krieg für die Bourgeoi­
sie nach einem Wort Lenins "ein gutes Geschäft". In den Vereinigton Staa­
ten sind in den letzten Jahren die Kriegsgewinne um 2ö%* gestiegen und 
1941 verspricht noch beträchtlichere Ueberschüsse mancher Unternehmer. 
Der englische Kunstseidetrust hat 194o 32o,913 Pfund Sterling Reinge­
winn gemacht gegenüber 94.3c im Jahre 1939- Die deutschen Aktien galten 
am 3« September 194o durchschnittlich 132 f0 vom Wort-am gleichon Tag 
1939- Die Reingewinne des amerikanischen Stahltrusts Johnes Langhin 
sind in einem Jahre um 2ooo %, gestiegene 

Der Artikel weist dann auf Arbeiterunruhen hin. In England 
sind sie an Arbeiterkonferenzen im Juni und Juli 194o und auf dem 
"Volkskonvent" vom 120 Januar 1941 zum Ausdruck gekommen, Der letztere 
hat festgestellt, dass die gegenwärtige britische Regierung die Inter­
essen der Reichen vertrete; nur der Klassenkampf und eine Volksregierung 
könnte von den Kriegsleiden befreien. Die Kommunisten in England bear­
beiten fieberhaft die öffentliche Volksmeinung. Ebenso in Amerika. 
Ueberall entfaltet sich mehr und mehr der Klassenkampf. Selbst Japan 
ist machtlos gegenüber den Streiks und don Betriebskonflikton. Die 
Tatsacho, dass "Moskau in dieser Welt" existiere-, bilde eine unvorsieg-
licho Kraftquelle für die Arbeiterklasse und für die Angestellten 
gegenüber ihren Bedrückern. Sie wüssten, dass es ein siegreiches 
Land des Sozialismus gebe, die grosse und mächtige Sowjetunion, die 
Stüt2e und Hoffnung der Arbeiter in der ganzon Welt. 

Nach diesen Dokumenten steht fest, dass der russische 
Kommunismus mit grosser Aufmerksamkeit die Entwicklung in jedem Lande 
verfolgt und dabei immer an die Weitertragung der bolschewistischen 
Revolution denkt. Es wäre deshalb wirklich ein Irrtum, wollte man 
Russland gan& aus dem Spiel lassen, wenn man die Faktoron einer 
möglichen kommunistischer?. Revolution feststellt. 
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N o t i z e n 

1, Propaganda 

: "Eine in der Luft hängende, von Beweisen nicht unterstützte' 
Propaganda ist gegenüber einem kritischen Volk ohne'Wert, so sehr, auch 
alle ihre Angaben der wirklichen Situation entsprechen mögen". Mit die­
sem Satz beginnt der Beauftragte dos Reichsstudo'ntenführers, Bahr, sei­
nen Bericht über die A r b o i t e n d e r S t u d e n t e n i m 
"K r i o g s p r o p a g a rt d a e i n s a t z" ("Das Reich" 4.5«4l). 
Diese Erfahrung zwingt den, der Propaganda machen muss oder will, dazu, 
sich "geprüftes und belegtes Material" zu beschaffen. Darum hat das 
deutsche Propagandaministerium zu seiner "Aufklärung über das soziale 
System Englands" die nichtoingozogonen Studenten der Universitäten und 
Technischen Hochschulen eingespannt. Sie sollen "das Fehlen gründlicher 
wissenschaftlicher Arbeiten über die sozialen Fragen in England" aus­
gleichen. Seit dem Oktober 1939 arbeiten ungefähr 5^00 Studenten daran. 

"Studenten dor Philosophie untersuchten kritisch die Lehren 
der englischen Philosophen unter dem Blickpunkt, einzelne Zitate für 
die politische.Argumentation auszuwerten. Studenten der Literaturge­
schichte prüften das Urteil der grossen Dichter aller Völker über Eng­
land. Studenten der Rechtswissenschaft widmeten sich dem englischen 
Kapitalrocht, den Methoden des britischen Strafvollzugs, dem Sozial­
recht, den zahlreichen Völkerrechtsbrüchon. Studenten der Medizin be­
gannen mit der Erforschung der hygienischen Vernachlässigung der brei­
ten Massen. Studenten der Wirtscheftswissenschaft#untersuchten. die 
engl is ¿he,-,S?¿ laipoiitiV^.und'' die' Methoden,,.- .der,. wirtschaftlichen Aus?-" 
beutung im Gesellschaftssystem der Insel.'Studenten'der Kuhstge-' 
schichte sammelten die antibritische Karikatur aller Phasen des kon­
tinentalen' Kempf es gegen die' britische'Einmischung von lóoòbis zur 
Gegenwart. Studenten der technischen Wissenschaften untersuchton den 
britischen Patentraub, die Vergewaltigung des Auslandshandels nicht­
britischer Firmen durch staatliche Organe des Empire,' das Wohnungse­
lend und die Zustände im Verkehrswesen. Damit ist nur eine kleine'Aus-,; 
wähl aus dem grossen Umkreis der'Themen genannt". "•'' ' - • 

In planmässiger Arbeitsteilung wurden rund 62oo grössere 
wissenschaftliche Werke, Bücher und Schriften durchgesehen. Jeder Tag 
der britischen Zeitungen und Zeitschriften von 19oo-1939 musste her­
halten. "Bibiliothekon, Archive und Sammlungen wurden mobilisiert und 
schliesslich 2o'l6o in sich abgeschlossene .Sachbelege zusammengetragen, 
die alle Auszüge aus Quellen sind." 

Auf dioso Weiso kommt der Stoff zusammen für die "Dokumen­
tenwerke dos Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propaganda". 
So die beiden V/erko, die Ministerialrat Dr .W.Ziegler herausgebracht hat. 
Auf diese Weise erhält die DAF ihr Propagandamaterial; aus diesen Stoff­
sammlungen werden Massenbroschüren geschrieben, Rundfunkvorträgo fabri­
ziert, Schriften in vielen Sprachen hergestellt, und junge Zeichner 
haben dabei Gelegenheit, sich im Karikaturenzeichnen zu üben.- Diese 
Methode nennt man: "Politische Wissenschaftsarboit". Sie ist nichts als 
die Konsequenz aus der radikalen Totalität der Politik. 

Rein wissenschaftlich muss aber darauf hingewiesen werden, 
dass- -speziell, bei Geschichtsforschung- die Wahrheit nicht bloss darin 
besteht; dass dasjenige, was gesagt wird, stimmt, sondern ebenso wichtig 
ist, dass nichts V/esentiiches ungesagt bleibt. Die Auswahl dessen, was 
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"für die politische Argumentation" auswertbar ist, entfernt 3ich darum 
von der Wahrheit und damit von der Wissenschaft;.- Aus dieser PropagaK-
danethode spricht auch nicht gerade übermässig viel Ehrfurcht vor Wahr­
heit und rrü sachlicher Erkenntnis, und schon gar keine Liebe.' Wie soll 
daraus nach dera Krieg ein aufrichtiger Friede werden? Die Saat dieser 
Drachenzähne wird gewiss nicht Friedensengel hervorbringen.- Um gorecht 
zu sein, muss allerdings gesagt werden, dass das Urteil über die Gegen­
partei in b e i d e n Lagern getrübt ist* 

Interessant ist für uns noch folgende Mitteilung: "Ein 
neues Problem ist in Angriff genommen worden, über das erst später be­
richtet werden soll." Worum es sich handelt, wissen wir nicht. Aber 
man mag sich darauf besinnen, dass auch alte Streitpunkte wieder modern 
werden können.' Und es gilt zu bedenken, dass dieser "wissenschaftliche" 
Propagandaapparat nicht nur gegen die Engländer gerichtet worden kann'c 
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